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2011 ­ Christus geht auf dem Wasser

Mangel an Gottesglauben lässt uns untergeh­
en:  Und   als   er   die   Volksmengen   entlassen 
hatte, stieg er für sich allein auf den Berg, um 
zu beten. Als es aber Abend geworden, war er 
dort allein.  Das Boot aber war schon mitten 
auf   dem   See   und   litt   Not   von   den   Wellen, 
denn der Wind war ihnen entgegen. Aber in 
der   vierten   Nachtwache   kam   er   zu   ihnen, 
indem er auf dem See einherging. Und als die 
Jünger ihn auf dem See einhergehen sahen, 
wurden sie bestürzt und sprachen: Es ist ein 
Gespenst!   Und   sie   schrien   vor   Furcht. 
Sogleich   aber   redete   Jesus   zu   ihnen   und 
sprach: Seid guten Mutes! Ich bin es. Fürchtet 
euch nicht!  Petrus aber antwortete  ihm und 
sprach: Herr, wenn du es bist, so befiehl mir, 
auf dem Wasser zu dir zu kommen! Er aber 
sprach:   Komm!   Und   Petrus   stieg   aus   dem 
Boot und ging auf dem Wasser und kam auf 
Jesus zu. Als er aber den starken Wind sah, 

fürchtete er sich; und als er anfing zu sinken, schrie er und sprach: Herr, rette mich! 
Sogleich   aber   streckte   Jesus   die   Hand   aus,   ergriff   ihn   und   spricht   zu   ihm: 
Kleingläubiger, warum zweifeltest du? Und als sie in das Boot gestiegen waren, 
legte sich der Wind. Die aber in dem Boot waren, warfen sich vor ihm nieder und 
sprachen: Wahrhaftig, du bist Gottes Sohn!                                                   (Mt 14, 23­33)

Unglauben,  Gott  gegenüber,   lässt  untergehen: Da aber  viel  Zeit  verflossen  und  die 
Fahrt schon unsicher war, weil auch das Fasten schon vorüber war, mahnte Paulus 
und   sprach   zu   ihnen:   Männer,   ich   sehe,   dass   die   Fahrt   mit   Unheil   und   großem 
Schaden, nicht nur der Ladung und des Schiffes, sondern auch unseres Lebens, vor 
sich   gehen   wird.  Der   Hauptmann   aber   glaubte   dem   Steuermann   und   dem 
Schiffsherrn   mehr   als   dem,   was   Paulus   sagte.   Da   aber   der   Hafen   zum 
Überwintern ungeeignet  war, rieten die meisten dazu, von dort  abzufahren, ob sie 
etwa nach Phönix gelangen und dort überwintern könnten, einem Hafen von Kreta, 
der gegen Südwesten und gegen Nordwesten sieht. Als aber ein Südwind sanft wehte, 
meinten sie, ihre Absicht erreicht zu haben, lichteten die Anker und fuhren näher an 
Kreta hin.  Aber nicht lange danach erhob sich von dorther ein Sturmwind, 
Eurakylon  genannt.  Als   aber   das  Schiff  mit   fortgerissen   wurde  und   dem 
Wind nicht widerstehen konnte, gaben wir es preis und ließen uns treiben... 
Und als man lange Zeit ohne Speise geblieben war, da stand Paulus in ihrer Mitte auf  
und sprach: Männer! Man hätte mir freilich gehorchen und nicht von Kreta abfahren 
und dieses Unglück und den Schaden vermeiden sollen. Und jetzt ermahne ich euch, 
guten Mutes zu sein, denn keiner von euch wird verloren gehen, nur das Schiff. Denn 
ein Engel des Gottes, dem ich gehöre und dem ich diene, stand in dieser Nacht bei mir 



und sprach: Fürchte dich nicht, Paulus! Du musst vor den Kaiser gestellt werden; und 
siehe, Gott hat dir alle geschenkt, die mit dir fahren. Deshalb seid guten Mutes, ihr 
Männer! Denn ich vertraue Gott, dass es so sein wird, wie zu mir geredet worden ist. 
Wir  müssen aber  auf   irgendeine   Insel  verschlagen  werden...  Da  sie  aber  auf  eine 
Landzunge gerieten, ließen sie das Schiff stranden; und das Vorderschiff saß fest und 
blieb unbeweglich, das Hinterschiff aber wurde von der Gewalt der Wellen zerschellt. 
Der   Soldaten   Plan   aber   war,   die   Gefangenen   zu   töten,   damit   nicht   jemand 
fortschwimmen   und   entfliehen   möchte.   Der   Hauptmann   aber,   der   Paulus   retten 
wollte,   hinderte   sie   an   ihrem   Vorhaben   und   befahl,   dass   die,   welche   schwimmen 
könnten, sich zuerst hinab werfen und an Land gehen sollten und die Übrigen teils 
auf Brettern, teils auf Stücken vom Schiff. Und so geschah es, dass alle an das Land 
gerettet wurden.                                                                                   (Apg 27, 9­15; 21­26; 41­44)
   
Das Leben ist oft stürmisch und gefährlich (Verfolgungen, Bedrängnisse, Krankheiten, Not 
usw.). Nur Gott kann uns Schwache retten: Was tut nun da Petrus, der stets voll Eifer 
ist und den anderen immer voraus eilt?  "Herr", sagt er, "wenn du es bist, so befiehl 
mir, auf dem Wasser zu dir zu kommen!  " Er sagte nicht: bitte und bete, sondern; 
befiehl. Siehst du da, wie groß sein Eifer ist, wie groß sein Glaube? Und doch bringt 
gerade das ihn überall in Gefahr, weil er oft über Maß und Ziel hinaus wollte. So hat 
er ja auch hier etwas überaus Großes verlangt, allerdings nur aus Liebe, nicht aus 
Stolz.  Er sagte  nämlich nicht:  Befiehl,  dass   ich auf  dem Wasser  wandle,   sondern: 
"Befiehl, dass ich zu Dir komme. Kein anderer liebte ja Jesus in demselben Maße. 
Gerade so machte er es auch nach der Auferstehung; er erwartete es nicht, bis er mit 
den anderen käme, sondern eilte ihnen voraus. Er gab aber damit einen Beweis nicht 
bloß seiner Liebe, sondern auch seines Glaubens. Er glaubte ja nicht bloß, dass der 
Herr  selbst  auf  dem See zu wandeln vermöge,  sondern dass  er  auch andere  dazu 
befähigen könne, und so verlangte es ihn, alsbald in seine Nähe zu kommen. V.29: "Er 
aber sagte: Komm! Und Petrus stieg aus dem  Boot  und wandelte über dem Wasser, 
und er kam zu Jesus... Nachdem er also das Boot verlassen hatte, begann er zu sinken, 
denn er hatte Furcht. Diese war schuld daran, dass er sank; er fürchtete sich aber 
infolge  des  Windes...  Warum hat  aber  der  Herr  nicht  den Winden befohlen 
aufzuhören,   sondern   hat   selbst   die   Hand   ausgestreckt   und   den   Petrus 
gefasst? Weil auch der  Glauben  des Petrus nötig war. Wenn es nämlich auf 
unserer Seite  (an Glauben) mangelt, so tut Gott auch das Seinige  nicht. Der 
Herr zeigt also, dass nicht die Gewalt des Windes, sondern der Kleinglauben 
des  Petrus  schuld  an seinem Unfall   ist,  und sagt  daher:   "Warum hast  du 
gezweifelt,   Kleingläubiger?"   Wäre   er   also   nicht   im   Glauben   schwach 
geworden, so hätte er auch dem Wind gegenüber leicht standgehalten. Darum 
lässt  auch der Herr, nachdem er ihn  gefasst  hatte, den Wind weiter wehen, um zu 
zeigen, dass er  nicht schaden kann, wenn der Glaube fest gewurzelt  ist.  Wenn ein 
junger Vogel vor der Zeit das Nest verlässt und schon im Begriff steht, herab zufallen, 
so stützt es die Mutter mit ihren Flügeln und bringt es wieder ins Nest zurück. Gerade 
so macht es auch Christus.                                                           (Hl. Johannes Chrysostomus)

Gebet in Bedrängnis: Jesus, hilf mir! Ich leide Not. Herr, rette mich! (3 x)
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